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Nr. 29. Dienstag, den9. Mii-z 1915. 23. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen.

Bekauntmaebnlig.
Die unter dem Rindoiehbestande des Landwirts

Ludwig Schäfer III, Bahnhofstrabe 12, ausgebrochene
Maul- und Klauenseuche ist erloschen.

Die Tehöftsperre wird daher aufgehoben
Schierstein,  den 6. März 1915.

Der Bürgermeister Schmidt.
Bekanntmachung.

Bet der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:
alr gefunden: 3 Schlüssel, 1 Kandschuh

Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schierstein,  den 9. März 1915.

Der Bürgermeister: Schmidt.
Der Burgfriede.

Früher war allgemein die Ansicht verbreitet , daß
oas Parlament einen Tag verloren habe, wenn eine
seiner Sitzungen nicht von Zank und Parteihader er¬
füllt war . Wenn so recht von links und rechts ausein¬
ander eingeschlagen wurde , daß man gar nichts mehr
von dem großen Ganzen sah, zu dessen Besten dieses
Fechten mit Schlag- und andern Worten angeblich die¬
nen sollte, dann war das recht im Sinn gewisser sen¬
sationslüsterner Leute; nicht am wenigsten solcher, die
sich im engeren oder weiteren Kreise als die Zionswäch-
ter des Parlamentarismus aufspielten . Wer der letzten
Mittwochsitzungdes Preußischen Abgeordnetenhauses bei¬
wohnen konnte, in der der Kultusetat verhandelt wurde,
erlebte eine Umwertung der Werte im besten Sinne des
Wortes . Erzieher Krieg hatte sein Werk getan , und ob¬
schon kein Streitwort hinüber und her.wer flog, war es
°wch-eine große Sitzung : das Preußische Abgeordneten¬
haus hatte seinen großen Tag . Man erlebte wieder ein¬
mal . daß die Parteien sich verstehen können, wenn sie
^wollen, daß keine unüberbrückbaren Klüfte die Meinun¬
gen unbedingt zu spalten brauchen. Parlament und Re¬

gierung fanden sich in dem gemeinsamen Bestreben zu¬
sammen, zu lernen und sich von den Erfahrungen des
Krieges zu neuen Werken leiten zu lassen, und man
wurde mit Freuden inne, daß über den Satz , Parla-
rent und Parteien sind des Vaterlandes wegen da,
icht umgekehrt, keine Meinungsverschiedenheit mehr
errschte. Aehnlich verlies auch die Freitagssitzung , in
er der schwierige Eisenbahnetat erlediat ward . Nickt

,gcn!

kin stiller Menlch.
Roman von P a u l Blitz.

44. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
.Doch, er fatzte sie fest um und trug sie die paarStufen hinunter.

bat er noch einmal , jetzt aber ruhiger,
um jedes Aufsehen zu vermeiden : „Also, bitte , mach'

ich fertig , wir wollen gleich fahren !"
««ft.« nn DetI,ic£ er  üe nnd eilte hinaus , um schnellanspannen zu lasten.

Aus dem Saal her drangen die Töne eines schö-
Ä nen .?8aI,et8 - Aber das reizte ihn nun nicht

es für ihn nur eines : Fort , kort, —
schnell fort von hier'
aer Aufruhr tobte in ihm. Wut . Aer-
anbw ims1, nnb  kwkm , alles wild durckein-
?u werd̂ ? ^ k britschte keine Nerven , daß er rasend
Leb?n ~ - . Was galt ihm jetzt noch das
ihm alles I,0<*' b*e Zukunft ! Gleichgültig war

braucht ! ÄVw ^ rsterknecht. zum Anspannen
w * lA 1 "ur feinen eigenen Kutscher hier!

Statt  ® 0BW' « '--b't na» d-m
Endlich, endlich war es so weit.
nL SLf ^ Millen und nahm die Leine,

vom ^ k ^ L^ ! unbemerkt fort zu kommen, wollte er
WLÄrm *”* tmen  deinen Umweg durch den

Hofdogae ws ^ sn"^ bi!- Zierde an . blaffte die große

»iefl . i ' S . “ ' '  Ww ' Wt an . bie
etwas ! u »d rennen ! Das schadete keinem
nug gehend Nd-/ es chm ja gar nicht wild ge-
ein It LsÄ mi /inmal fiel ihm das Tantchen

U d m umkehren, sie abzuholen.
Weg iJnaSb umwenden wollte , trat vom Wald-
tat ki . heraus , und wieder klaffte ein großer Kö-

ohne gemütlichen Spott fragt ein Berliner Blatt , ob
es dem Eisenbahnminister nicht heiß und schwül ge¬
worden sei, bei den vielen Lobreden, die er über sich
ergehen lasten mußte . Es seien wahre Hymnen zu sei¬
nem Preise aufgestiegen, und besonders wohltuend sei
es empfunden worden , daß auch der Sozialdemokrat
L e i n e r t mit in das Loblied aus die Eisenbahnver¬
waltung einstimmte. Sehr vorteilhaft stach sein Ver¬
halten von dem des Abg . Dr . L i e b k n e cht ab, der
am Dienstag wieder den Beweis lieferte, daß e r kei¬
nen Grund hat , sich gegen den Vorwurf der Vaterlands¬
losigkeit aufzulehnen . Halb Thersites , halb Salto mor¬
tale schlagender Kapriole , hielt er im Schutze seiner Un¬
verletzlichkeit eine Rede , die wahrscheinlich böse Folgen
für ihn gehabt hätte , wenn sie außerhalb des Parla¬
ments gehalten worden wäre . Die deutsche Presse war
klug genug, keine langen Erörterungen an die geradezu
unfaßbaren Ausfälle des wirklich eigentümlichen, viel¬
leicht pathologisch zu nehmenden Menschen zu knüpfen.
Denn die Eitelkeit ist Liebknechts Hauptcharakterzug. Ihm
hätte es geschmeichelt, wenn er ein paar Tage lang im
Mittelpunkt der öffeütlichen Diskussion gestanden hätte,
und keine größere Kränkung kann man ihm widerfahren
lasten, als wenn man £ »< einem verächtlichen Achsel
zucken über seine Explorationen zur Tagesordnung
übergeht. Allem Anschein itdch, hat ihn die Sozialdemo¬
kratie auch bereits auf »ie „Scklenkermaschine" gesetzt.
Denn während er seine /Ausführungen am Dienstag mit
dem Rufe : „Nieder mit dem Burgfrieden !" schloß,
betonte der sozialdemokratische Abg. H ä n i s ch am Mitt¬
woch in einer sehr sympathisch berührenden Rede, daß
die Sozialdemokratie fest entschlossen ist, den Burgfrie¬
den zu halten , und zwar nicht aus Zwang,  son¬
dern aus innerer Notwendigkeit , weil Hannibal vor den
Toren steht. Jedenfalls haben Männer wie Wolfgang
Heine, Eduard David , Kolb rc. nicht mehr viel gemein
mit Liebknecht, und es gereicht ihnen sicher, ebenso wie
dem ganzen Preußischen Abgeordnetenhaus , zur Genug¬
tuung, daß der nationalliberale Abg. Dr . Friedberg den
eitlen Schwätzer in eine Behandlung nahm , aus der er
als geschundener Marsyas hervorgehen mußte . Mit der
gründlichen Abfertigung Liebknechts war die Harmonie
im Preußischen Abgeordnetenhaus wieder hergestellt, und
die Sitzungen am Mittwoch , Donnerstag und Freitag
konnten einen Verlauf nehmen , der der Volksvertretung
zur höchsten Ehre gereichte.

Der Burgfrieden unter den Parteien wirb und kann
sticht immer währen ; aber so ist's denn doch nicht, daß
er lediglich eine Besonderheit wäre , die die Lage be¬
dingt , er muß auch ein Anfang sein zu guten neuen
Gepstoaenbeiten. Zu Anbabnunaen neuer Verhältnisie . Er

Diesmal aber erschraken die Gäule so sehr, vaß sie.
wie von einer Tarantel gestochen, angstgehetzt davon¬
jagten, immer gnerfeldcin . aus dem Wald hinaus , über
Wiesen und Felder , in rasender , gestreckter Karriere , im¬
mer wild und blind drauflos.

Noch immer zwar hielt Kurt die Zügel stramm,
aber dennoch hatte er keine volle Gewalt mehr über
die Tiere.

Da versuchte er ein Letztes, riß mit aller Kraft die
Leine zurück, um die Racker herumzubringen , aber auf
einmal riß der Riemen.

Nun war es aus.
Die Tiere , sich ihrer Freiheit bewußt , stürmten nun

erst reckt weiter wie gehetzt.
Und direkt aus den See steuerten sie los.
Das merkte Kurt erst jetzt. Er wollte aus dem

Schlitten springen , aber die Decke hinderte ihn.
Und schon im nächsten Moment gab es einen fürch¬

terlichen Ruck. Das leichte Gefährt prallte gegen einen
halb verfaulten Stamm , der am Ufer lag , kippte erst
hoch und schlug dann um, die Deichsel brach, die Pferde
stürmten am Ufer weiter , Kurt aber flog im hoben
Bogen aus dem Schlitten , fiel auf die dünne Eisdecke,
brach durch und sank sofort unter.

Das alles war das Geschehnis weniger Sekunden.
Es vollzog sich alles in so rasender Eile , daß von der
Oberförsterei niemand so schnell hatte folgen und Hilse
bringen können.

Nur einer hatte es gesehen, hatte alles , alles ge¬
nau mit angesehen.

Bruno war auf dem Weg zur Oberförsterei gewe¬
sen. Er wußte von der Schlittenpartie . Und es chatte
ihm keine Ruhe gelassen Er mußte hinüber , mußte sich
überzeugen, wie das Liebespaar sich gebärdete. Mit ei¬
genen Augen wollte er es sehen. Dann erst würde er
die Ruhe wiederfinden , eher nicht. So war er also
gegangen.

Und gerade, als er aus dem Waldweg trat , war der
Schlitten an ihm vorbeigerast

Sofort erkannte er das Gefährt und den Insasten.
Aber er hielt es sür eine tolle Lustfahrt. wie so

ein Bruder Leichtfuß ja manchmal großtun will.
Erst als der Schlitten umwars und der Insasse in

ist sür einen wahrhaften Deutschen nur denkbar, wem»
ihm gegenseittges Vertrauen zugrunde liegt . Wir möch-
ten die Worte , die der bekannte nationalliberale Abg.
Dr . von Campe am Mittwoch im Abgeordnetenhaus
über Ausnutzung der Kriegszeit in der Schule sprach,
hervorheben und für alle Möglichkeiten der Volksbildung
erweitern . Dr . von Campe wünschte, daß sich der Un¬
terricht unserer ernsten und eisernen Zeit anpasten möge.

Wenn nicht schon heute, so wird demnächst der Un¬
terrichtsverwaltung das neue Ziel gesteckt werden, die
deutsche Persönlichkeit zu erziehen und zu erwecken, die
mit llarem Auge erkennt, aus welche Eigenschaften es
zurückzuführen ist, daß wir in diesem furchtbarsten alle,
Kriege den Sieg erringen müssen. Gerade die deutschen
Fächer müssen dabei viel mehr in den Vordergrund g»
stellt werden als es bisher geschehen ist. Heute haben
wir Massen von Hunderten und Tausenden von Helden.
Nach diesem Gesichtspunkte muß der Unterrichtsplan ein-
gerichtet werden . Man sagt wohl, der Krieg ernährt
den Krieg , und deutet dieses Wort im wirtschaftlichen
Sinne ; aber man kann dem Wort auch in ethischer
Beziehung einen Inhalt geben. Nur Heldensinn kann
einen Krieg gewinnen , aber Heldensinn wird auch aus
dem Kriege selbst geboren . Werden die von ihm in die-
sem Sinne ausgehenden Impulse von Volk, Schule und
Haus fruchtbringend ausgenommen, dann ist deutsches
Wesen, deutsche Kultur und deutsche Geschichte sür all«
Zeit gesichert."

Man möchte wünschen, daß mit diesen Gedanken
und Weisungen recht bald auch außerhalb der Schule
Ernst gemacht wird . Die Wehrhaftmachung der Jugend
hat der Staat erfreulicherweise in die Hand genommen,
es wäre des Nachdenkens wert , ob sich damit nicht auch
eine geistige Wehrhaftmachung für die Zeit nach dem
Burgfrieden verbinden ließe, ein Anschauungsunterricht
der Jugend im großen von den Heldentaten ihrer Väter
und Brüder , sodaß nie wieder ein Deutscher vergibt,
was Deutsch sein heißt , und niemals eine Partei in
Widerspruch geraten mag mit dem Fühlen und dem Ge
wiffen des deutschen Volkes. _

Aus dem Westen.
Wie lauge noch?

Z . In der Beurteilung der Kriegs-
läge  kommt der militärische Mitarbeiter der „Baseler
Nachrichten" zu folgendem Ergebnis : Aus all den
Kämpfen gehe hervor , daß den Franzosen  immer
noch die Kraft fehlt , um die deutsche Invasion zu ver¬
treiben, daß aber auch die Deutschen  noch nicht in
oer Lage sind Zu entscheidendem Einariff einzuschreiten.

den See flog, da erst begriff er alles.
Einen Augenblick lang stand er wie gebannt still.
Und er dachte: Das ist die Hand Gottes ! Endlich,

endlich, greift das Schicksal ein. Dich zu rächen?
-jetzt wird der dort untergehen! jetzt muß

er ertrinken ! jetzt ist er unrettbar verloren!
-und nun ist sie wieder frei! nun darf ich

meine Hoffnung noch einmal aufleuchten lassen! Run
werde ich zu ihr gehen und ihr alles , alles gestehen,
und jetzt werde ich sie an mich reißen und sie in wil¬
der, heißer Wonne küffen, bis auch sie mich nun lieben
wird!

Frei ! frei ! frei ! wie ein Jubelklang vom Himmel
klingt es in seiner Seele . Ningt es in seinen Ohren,
braust es in seinem Blut.

Frei ! frei ! und mein ist sie nun!
Und cr, der Geliebte , der ihm immer im Wege ge-

standen, der ihn immer und immer wieder verdrängt,
verdunkelt, verbittert batte , nun ist er fort , verloren,
für ewig fort!

Frei ! frei ! frei!
Vor seinen Augen schwirrt und flimmert es . In

seinem Hirn tobt und rast es . Er muß fick an einen
Baum halten , um nicht umzustnken.

Noch begreift , noch faßt er es ja nicht. Es ist ja
wie ein Wunder vom Himmel.

Und in dieser Minute , in dieser einen schnellen Mi¬
nute zieht sein ganzes schweres, bekümmertes, bedrücktes
Leben an ihm vorbei , — das Leben, das ihn immer
und immer nur >n den Schatten gestellt und dem an¬
dern allein alle Sonne gespendet hatte. — in dieser
einen Minute erlebte er alles nock einmal.

Aber nun ist das vorbei ! Von nun an wird über
ihn die Sonne leuchten! Und der andere, der Verhaßte,
wird nun im Schatten der Nacht bleiben!

Wie ein wilder , stürmender Jubel ringt es sich
in sxiner Brust.

Da auf einmal schwebt ein Ruf durch di« Lust, matt
wie verweht , von fern her.

„Hilfe! Hilfe ! Hilfe !"
Plötzlich geht es wie ein Ruck durch Brunos Rixpn.

(Fortsetzung folgt.)



Wie lange diese Gleichgewichtslage noch dauern kann,
läßt sich nicht erkennen.

Ein „Zeppelin " über Calais.
WTB . Der Londoner „Daily Chronicle " vom 5.

März meldet, daß ein Zeppelinluftschiff über Calais
gesichtet worden sei, das in der Richtung Boulogne
flog. Später sei das Luftschiff im Nebel verschwunden.
Nach demselben Blatt hat am Samstag zwischen Nancy
Md Toul eine Jagd aus einen deutschen Flieger statt¬
gesunden, aber weder der französischen Artillerie , noch
den feindlichen Fliegern gelang es, den deutschen Flie¬
ger zur Strecke zu bringen.

Vom Osten.
Hilfe der Zivilbevölkerung.

Z . Aus Petersburg  wird gemeldet, daß viele
Bauern  der Gegend den russischen Truppen halsen,
als die Deutschen  in der Nähe von G r o d n o
vorrückten und die Eisenbahnlinie nach Warschau be¬
drohten. Männer und Frauen bewachen die Eisenbahn
Tag und Nacht. Sie waren zum Teil mit alten Hin¬
terlader -Gewehren bewaffnet. Sie sollen auch einige
Aufklärer gefangen genommen haben.

In den Karpathen.
WTB . Ueber die erfolgreichen Karpa¬

then  k ä m p f e unserer Verbündeten geht dem „Ber¬
liner Lokalanzeiger" ein Telegramm seines Kriegsbe¬
richterstatters zu, in dem es heißt , daß trotz Schneesalls
und Tauwetter Vorstöße  der Russen in den Kar¬
pathen und Jnfanterieangriffe an der Pilica - und Nida-
front stattfanden , die aber sämtlich blutig a b ge¬
wiss  e n wurden.

Der Sc ^rieg.
(Ctr . Fks.) Nach einer Meldung des Pariser

»Temps" sind jetzt 40 französische und 50 englische
Torpedoboote  für den ständigen Sicher¬
heitsdienst  im Kanal untergebracht , 20 davon am
Südeingang der Irischen See und 25 längs der eng¬
lischen Ostküste. — — (Ctr . Fks.) Der englische Damp¬
fer „Marlborough " begegnete nach einer Meldung des
Londoner „Daily Chronicle " am Donnerstag 40 Mei¬
len vor der Humbermündung einem großen deutschen
Unterseeboot. Der Kapitän des Dampfers suchte durch
große Geschwindigkeit zu entkommen. Dies wäre ihm
über schwerlich gelungen , wenn nicht auf seine Ruse
zwei englische Torpedoboote herbeigekommen wären,
worauf das Unterseeboot untertauchte, — — (Z .) Der
vom La Plata in Rotterdam angekommene engli¬
sche Dampfer „Presidente Bungy " hat seine Ueber-
fahrt unter holländischer Flagge  und unter
dem Namen „Maasland " gemacht. - (WTB .) Die
Schiffahrtsgesellschaft Webster u. Barraclew in West-
hartlepool hat den Herausgeber der Zeitschrift „Siren
and Shipping Gazette" ersucht, die Auszahlung der
Prämie für die Versenkung des ersten deut-
jchen Unterseebootes,  die dem Kapitän Bell
versprochen worden war , aufzuhalten , da Kapitän
Weyatt vom Dampfer „Alston" auf der Fahrt nach dem
La Plata signalisiert habe , er habe am 27. Februar im
Kanal ein deutsches Unterseeboot ver -
senkt. (Dieser englische Streit ist inzwischen dadurch
gegenstandslos geworden , daß das deutsche Unterseeboot,
wie amtlich festgestellt, den Engländern nicht den Ge¬
fallen getan hat , unterzugehen , sondern heil zurückge-
kehrt ist.) __ _ _ _ __

Krisis am Mittelmeer.
Die Gründe , die zum Rücktritt des Kabinetts Ve-

niselos geführt haben , sind noch nicht klar zu erkennen.
Ist die Darstellung richtig, die über Rom verbreitet
wird , daß nämlich der König dem Vorschlag Veniselos
auf Eingreifen in den Krieg entgegentrat und dabei den
Generalstab hinter sich hatte , so läge jetzt in Griechen¬
land der gewiß merkwürdige Fall vor , daß die Kriegs¬
partei nicht unter den Militärs und nicht in der Um¬
gebung des Königs zu suchen wäre . Allerdings scheint
dann die drohende Haltung Bulgariens bei der Entschei¬
dung des Kronrats sehr bestimmend mitgewirkt zu ha-
den. Bulgarien hat mit Griechenland wegen Saloniki
und Kawalla noch eine Rechnung zu begleichen und hält«
auch kein Interesse daran , die Griechen an der Seite
der Entente -Mächte nach Konstantinopel ziehen zu lassen.
Vielleicht hat aber auch die Erkenntnis im Kronrat zu
Athen eine Rolle gespielt, daß der Weg nach Konstan
tinopel recht weit und sehr, sehr beschwerlich ist, und
das Fell des türkischen Bären einfach deshalb noch
nicht verteilt werden kann, weil er noch nicht erlegt ist
und sich wahrscheinlich auch in Zukunft nicht erleger
läßt . Die Haltung Griechenlands liegt aber damit
durchaus nicht fest. Was jetzt nicht geschah, kann jeder
Augenblick geschehen. Zudem bleibt abzuwarten , wie sich
die Dinge in Athen weiter entwickeln. Jfl die Darstel¬
lung nämlich richtig, daß Veniselos deshalb gehen
mutzte, weil sich der König einer vom Kabinett beab¬
sichtigten Intervention widersetzte, dann wird die von
England und Frankreich inspirierte und ausgehalten«
Presse sehr bald die leicht erregbare „öffentliche Mei¬
nung" auf den richtigen Ton stimmen und dann müßt«
es sich zeigen, ob der Wille des Königs es vermag,
sich gegen den des populären und klugen Veniselos zu
behaupten. Nach welcher Richtung hin da die Hiebe de,
Entente-Presse geführt werden , liegt ziemlich klar zu¬
tage. Der König Konstantin ist der Schwager des beul
scheu Kaisers , seine Gattin ist des Kaisers Schwester.
Der König hat in der preußischen Garde gedient und
ebenso wie manche der griechischen hervorragenden Of¬
fizieren die deutsche Kriegsakademie besucht. Ferner ist
oer Griechenkönig Chef des in Mainz garnisonierendeu
Infanterie -Regiments Nr . 88. Wenn das alles tatsäch¬
lich auch nicht die Entscheidung des Königs beeinflußt
haben wird , sondern allein die wohlverstandenen Inte¬
ressen Griechenlands , das er davor bewahren wollte,
sich durch die gewissenlose Politik von London und Pa¬
ris in einen Krieg hetzen zu lassen, deffen Früchte nur
Rußland und England zugute kämen, so werden gege¬
benenfalls doch die eifrigen Meinungsmacher dem König
»ns seiner Berliner Verwand schaft einen Strick zu drehe»
suchen. Viel Ueberleauna dürfte dabei nicht mitsprechen.

Wurde das der Fall sein, so ließe sich Nachweisen, daß
auch die nahe Verwandtschaft der englischen Königssa-
milie und des Zaren mit deutschen Fürstenfamilien gar
nicht gehindert hat , daß z. B . England an Deutschland
den Krieg erklärte. Jedenfalls kann die gegenwärtige
Ministerkrise in Griechenland noch zu schweren Verwick¬
lungen führen. »

Di ,̂ Vorgänge , die zum Kabinettswechsel in Grie¬
chenland geführt haben , klären die Lage wenigstens so
weit , daß man die Haltung der einzelnen griechischen
Führer und Parteien einigermaßen übersehen kann. So¬
lange die Vorgänge in dem geheimen Kronrat nicht be¬
kannt sind, kennen wir freilich die wirklichen Gründe
nicht, die Herrn Veniselos zum Rücktritte bewogen ha¬
ben. Das Ergebnis der Krise scheint aber jedenfalls
die Weiterführung der Neutralitätspolitik
zu sein, die mit dem Einverständnis des Königs Herr
Zaimis vertreten wird.

(Ctr . Fks.) Veniselos  erklärte mehreren Abge¬
ordneten gegenüber , er habe dem König Zaimis  für
die Neubildung des Kabinetts vorgeschlagen. Das Ka¬
binett Zaimis , erklärte Veniselos, werde eine Politik
der Neutralität befolgen und er selbst hoffe, daß diese
Politik die nenerworbenen Gebiete keiner Gefahr aus-
setzen werde . In Bezug aus die verlorene Gelegenheit
bemerkte Veniselos : „Der Fehler ist nicht wieder gut zu
machen. Wenn ich selbst wieder ans Ruder käme, so
konnte ich ihn nicht rückgängig machen. Unsere Parte,
wrrd keine Regierung unterstützen und das Kabinett
Zaimis wird die Kammer nicht einberufen."

Die griechische Bevölkerung.
WB . Eine Athener  Meldung schildert die Feier

des Jahrestages der Einnahme von Janina . Die Be¬
völkerung durchzog die Straßen Athens unter 5»o ch-
rufen auf den König und Veniselos.

Griechenland und Bulgarien.
(Ctr . Frkf .) Nach in Konstantinopel eingetroffenen

Nachrichten hat die g r i e chi sche Regierung vor
Bulgarien  Aufklärung über den Zweck der Trup-
penzusammenziehungen an der griechischen Grenze ver¬
langt . Bulgarien hat mit dem Hinweise auf die ge-
planten. Frühjahrsmanöver geantwortet.

Rumänien.
WTB . Die Parlamentssession ist bis einschließlich

11. März verlängert worden . Das Parlament ermäch¬
tigte die Negierung , den Belagerungszustand
zu verhängen , falls es nötig sein sollte.

Die französtiche Preffe.
. WB . Die Pariser BlcWrr messen der D e m i s -
l , o n Veniselos  großZ Boyeutung bei und glau
den, daß die öffentliche MeiMng Griechenlands , welch,
ihren Willen bereits ausdrüäte , sich nicht von den
Wege abbringen lassen wird , auf den die wahre,
freunde Griechenland zu seinem bestimmten Schicksale
Ähren werden.

*

Die Haltung Italiens.
Z . Im „Berl . Tagebl ." erklärt Theodor Wolff, daß

sie italienische Frage  sich infolge der Dar-
>a n e l l e n-A ngelegenheit  zwar noch verschärft
habe, daß aber beruhigende Möglichkeiten vorhanden
feien, die freilich im Augenblick noch keine Sicherheit
ind . Zwischen Italien und Rumänien  besiehe keine
zwingende Verbindung , aber die Haltung Rumäniens
!önne von den italienischen Entschlietzungm beeinflußt
«erden . Gerade jetzt könne nur ein starker äußerer An¬
laß Rumänien vom Verlassen der bisher unter der
mhigen Leitung Bratianus eingeschlagenen Richtung
srängen.

Z . Aus Rom wird gemeldet, daß dort Verhand¬
lungen zur Bildung eines neuen Balkanbun-
) e s im Gange sind. Die italienische Negierung sei an
liefen Bestrebungen aber nicht beteiligt . Bisher konnte
rin Abkommen nicht getroffen werden . Die römische
.Correspondencia " schreibt, Sonnino habe einen Vor¬
schlag von Giolitti , Bertolo und Carcano abgelehnt,
»ie verlangten , Italien solle die Initiative zu einem
reuen Balkanbund ergreifen . Italien müsse sich volle
Handlungsfreiheit sichern.

Kricgsbrot in Italien.
WB . Eine römische amtliche Verfügung bestimmt,

)aß ab 22. März nur noch eine einzige
Sorte Brot  mit einer Mischung von 80 Prozent
Weizenmehl gebacken werden darf . Dieses Brot ent¬
spreche den Anforderungen der Ernährungshygiene und
«erde einen bemerkenswert geringeren Verbrauch von
Weizen bewirken. _ _

Zum Angriff auf die Dardanellen.
Das politische Ergebnis.

Der Pariser „Eclair " stellt die politischen Ergeb¬
nisse, die man von einem Durchbruch durch die Dar-
sanellen erwartet , folgendermaßen fest:

Ein ernsthafter Angriff auf die Dardanellen würde
im gegenwärtigen Augenblick eine große moralische
Bedeutung haben . Angesichts des bulgarischen „Ge¬
heimnisses", der Drohung eines Einbruchs der Oester¬
reicher und Ungarn mit den Deutschen nach Serbien,
dem Schwanken Rumäniens , der Aufrechterhaltung der
türkisch-griechischen Beziehungen — die Pforte hat in
allen Punkten nachgegeben — würden wir in den
Dardanellen eine Rolle spielen, die einen ungeheuren
Einfluß auf die Entwicklung des Krieges haben könnte.
— Auch der „Temps " möchte die heikle Frage des
Besitzes von Konstantinopel bei Wahrung der Jahr¬
hunderte âlten Ansprüche Rußlands durch eine Jnter-
nationalisterung der Meerengen lösen, wobei Konstan-
tinopel zu einer bloßen Wächterin der Durchfahrt her-
abstnken würde ; und verfehlt nicht, die jungen Bal¬
kanstaaten ganz besonders dafür einzulullen und ihnen
zu schmeicheln.

So leicht wie der „Temps " sich nun aber die Sache
senkt, wird sich die Abgrenzung der Interessen der Teil¬
nehmer an der großen Ranbgesellschaft wohl nicht voll¬
ziehen. Man kann sich des Gedankens nicht erwehren,
»aß bei dem Angriff auf die Dardanellen , wenn er wirk-

lrch mit voller Kraft ausgeführt werden sollte, auch,
Absicht zugrunde liegt , ein Faustpfand für Pas treues
'' alten Rußlands an den Bundesgenossen zu gewin^
Daß vorläufig noch das Fell eines Bären geteilt y
der noch gar nicht tot ist, beweisen Erwägungen,
der militärische Sachverständige der „Times " anstü,
Er schildert die Befestigungen und die Schwierigkeit
eines Durchbruchs, für den er sich nur Erfolg versprjz
wenn gleichzeitig mit dem Vorgehen der Flotte ,
Landung stärkerer Truppenteile erfolgt , und da man d» - -
von ,ich aus nicht kann, sucht man Hilfe in GriechMd
land . Mit dieser Landung wird es aber noch gute SgJUu
haben , und deshalb erscheint es augenblicklich am 2rfo,
ratensten, ruhig die weitere Entwicklung der OperaM»m
nen abzuwarten und den Siegesmeldungen aus .
und London das größte Mißtrauen entgegenzubringrLs

Die Beschießung . ,
(Ctr . Bln .) Unter dem 7. März meldet der Bert» t

erstatter der „B . Z . a . M ." von den D a r d a n e l l
Bis jetzt ist die Beschießung der Dardanellen , IrotzdA,sie eine forcierte genannt werden kann, oüne iebjsJF,sie eine forcierte genannt werden kann, ohne jedcs^
nenswerte Ergebnis geblieben. Nur ganz veralh
Außenwerke wurden zum Schweigen gebracht, währe,
die eigentlichen Verteidigungswerke noch keinerlei 1
schädigung erlitten haben . Zwei Linienschiffe begaiiMnh
kurz nach Mittag ein heftiges Feuer auf das FMen
Medschidje, das , wie ich von: >rm in Kale-i-SnltMr
auf der astatischen Seite festst. t konnte, keinen ELre,
den angerichtet hat . So ist auch der heutige Tag ohz,s,
Erfolg für die Engländer gewesen. ^ .

Z . Französische Blätter melden unter dem 8. Mätz/
über die Beschießung des Forts  von emt
n a : Die englischen Schiffe nahmen die türkischen
terien , die auf dem Berge Dyo Adolphy (zwei Britd?»
gelegen sind, unter Feuer . Fünf Minensucher fischMu'
Minen im Golfe von Smyrna auf . Nach MeldunMtz
aus Smyrna sind zwei englische Dreadnoughts , zsrav
Unterseeboote und ein Kreuzer in Boglora eingetrosi«n i
Das Forts von Smyrna eröffnete ein heftiges Feueiaß i

China und Japan.
(Ctr . Fks.) Einer Londoner Prwatmeldung

„Rotterdamschen Courant " zufolge lehnte China,
japanischen Forderungen , die sich auf T s i n g t a u I
ziehen, ab . Aus Peking wird gemeldet, daß 8000 k
fusche Soldaten in der Provinz Schantung ange ' omn
sind. (Vermutlich zur „Rückgabe" Tsingtaus an Chiö

Amerika rüstet.
(Ctr . Fks.) Von Pittsburg und anderen Wa

Plätzen der Vereinigten Staaten  gehen,
der Londoner „Times " aus Washington gemeldet „
große Geschützsendungen  nach der kalisornisc,
Küste, nach Texas , Florida und nach dem P a n a tu
f a n a l . Alle weiteren Arbeiten am Panamakanal
nngeftellt worden , um große Betonfundamente zur
stellung schwerer Küstenbatterien zu schaffen. Wie
,Rotterdamsche Courant " meldet, wird Präsident
wn bereits am Mittwoch eine Anzahl Gesetzentw—
zugehen, in denen 4 Milliarden Mark zur K tt st lief
Verteidigung  verlangt werden.

Lokales und Provinzielles
Schier stein , 9 März 19% er

h Stimmung . Nachdem der Februar uns .
schiedens frühl ngswarme Tage beschert hatte, da empM^
man es doppelt unangenehm, daß der März,
eigentliche Lenzmonal, mit Unwetter begann und^
jetzt nur ein wenig freundliches Gesicht zeigte,
kann auch jetzt schon wieder Bemerkungen hören,
es eben in diesem Zahre gar nicht Frühling weH
würde und anderes mehr. Der vernünftige MenschT
über dergleichcn törichte Reden. Gr weiß, daß nicht!
jedem Tage die Sonne scheint und eines jeden Mensi
Leben Stunden hat, die weniger schön sind, Slunh*e
die trübe Stimmungen Hervorrusen können, wenn
an sie zurückdenkt, die, als sie kamen, das Leben t»e KQ
lebenswert erscheinen ließen. Das ist etwas Dersli ^
liches, und wenn sich da ein gewisser Pessimismus z«
so ist das zu begründen. Wenn ein tieses Weh men
Menschen trifft, dann versteht man wohl, wennJ un
unter dem Druck dieses Leidens alle Lebensslani«
ausgetösch! erscheinen, wenn er jeden Trost zurück«
und nur aus das Leid starrt, das ihn betraf.
licherwetse dauert diese trübe Stimmung, dieser Pess!«
mus bei den meisten Menschen nicht allzulange,
wechselnde, fordernde Leben macht sich geltend, M
den Menschen, sich zusammenzuraffen. Pessimismuss
vorübergehende Siimmung läßt man sich gefallen, i
als Grundstimmung ist er zu bekämpfen. Dazu i>|
sich leider noch allzuoft Gelegenheit, denn es gibt
immer recht viele Menschen, denen diese Welt als
Traurigste erscheint, was sie sich denken können, bi«| äü
dem Standpunkt stehen, das Beste sei, gar nicht geiX̂P
zu werden, da das Leben mit seinen Enttäuschungen t>ei
nicht wert sei, es zu leben. Freilich hindert das dieseL si,
nicht, oft eine kindische Todesfurcht zu haben. Und oft sh,
solche Menschen mit einem Leben begnadet, das v> dx
anderen als wünschenswert erscheint, mit einem x,
das eigentlich Sonne und Freude ist, das sie aber^ B«
ihre grüblerischen Seldslquälungen verderben, b ersl
Naturen sind zu bedauern. Es ist verkehrt. ®lüfl
Trübes nur trübe Stimmungen auslöst, das soll Zarei
sein. Unglück soll nicht klein machen, sondernp flst
Leid nicht zaghaft, sondern hilfsbereit und snsch. i [
den Baum nieder, er wird wieder emporschnellen, ® efl«
du ihn losläßt. So soll es auch im Menschenleben kvölk
Trübe Stimmungen sind zu bekämpfen, vor alleinA>du
im Interesse der Allgemeinheit, da sie leicht wie schief iosi
Gift um sich greisen. Lin trübes Gesicht im st r :
Kreise verdirbt leicht allen die Laune. So soll esj Kct
sein. Optimismus sollte sich mehr durchsetzen. <
Leben ist oft trübe genug, man braucht es sich



ucĥ urch Stimmungen noch trüber zu gesialten Das Leben
reM aber auch so lebenswert, daß man berechtigt ist, trüben
'innStimmungen ganz energisch entgegenzutreten,
ttoiif —" Die Brokration.  Da bis zum 15. März
x> h >ie Regelung des BrolKonsums durchgeführt sein mutz,
msE tzgrfte wohl auch in unserem Landkreise die Einführ-

der Brotkarten, sowie die Vorschrift über Gewicht
*̂ '4rd Preis des Brotes in den ersten Tagen zu erwarten
n^ein Das Ergebnis der Bestandsaufnahme von Getreide

cieitlind' Wehl liegt bei der Reichsverteilungsstelle vor. Das
e A, Resultat ist, datz aufgrund ver vorhandenen Bestände die
m «irsprünglich in Aussicht genommene Kopsralion von 225
^ratiKramm Wehl pro Tag beibebalten werden könnte.
Paitzoch hat die Reichsverteilungsstelle sich mit vollem Recht

riHuf den Standpunkt gestellt, datz es für alle viel besser
st, schon jetzt für die Kinübernahme größerer Vorräte

^erih,' das neue Erntejahr Sorge zu tragen, weil man
l le,jch>wissen kann, wie lange der Krieg noch dauert und
C0J&| e die neue Ernte ausfallen wird. Die Kopsration ist
er uLrhalb auf 200 Gramm festgesetzt worden, und die
^A 'iommunen sind nun allenthalben am Werke, um durch
-i -1e Einführung des Brotkarten-Syftems die genaue
ga,Anhaltung dieser Brotration in der Praxis durchzu-

Flitzen Wenn dies gescyehen ist, wird überall, wo dies
Siütmr Kontrolle erforderlich ist, Brot und Mehl nur noch
a Sangen Brotkarten in dem Quantum verabreicht werden, das
ö Grund der Bestandsaufnahme als zulässig erkannt

rorden ist Und dann werden wir erreicht haben, was
u®| r erreichen mutzten: datz nämlich unsere Broiver-
'" "Esgung für jede Dauer des Krieges absolut sichergestellt

datz wir für dieses wichtige Nahrungsmittel den
Mchen Aushungerungsplan mit voller Ruhe als end-

püig gescheitert abtun können. Die Ration von 200
^ramm Wehl gleich etwa 350 Gramm Brot reicht für

troff-en normalen Durchschnitt vollständig aus ; eine Sorge,
euer.atz durch sie eine Keradsetzung der Dolksernährung und

mit der Leistungsfähigkeit des Volkes eintreten könnte,
teht nicht. Gerade jetzt haben England und Frank-

Ach durch die Verhängung der vollständigen Blockade,
ia  der sie Deutschland jede Einfuhr und jede Ausfuhr
a u ßschneiden wollen, den Aushungerungskrieg auf die
0 j« chste Spitze getrieben. Jeder einzelne mutz darum
temchchdenken, was er dagegen zu tun vermag. Die Ge»
Thiiankenlosigkeit im Konsumieren, die nur den Preis der

aren berücksichtigte, mutz verschwinden. Richtig Kon-
^Mieren ist jetzt eine Aufgabe, auf die jeder einzelne,

Waffm und reich, sein volles Nachdenken richten mutz
’f’J "" Liebe zur Keimat  und feste Zuversicht
1 ® f den endlichen Sieg spricht aus nachfolgendem Briefe,
rngl? , Herr Dr. Bayerihal von einem Schiersteiner Kämpfer
“ "iS dem Westen erhallen Hut: Wollte Gott, der große

ut Hütte bald ein Ende, so datz wir bald zu
ie slsren Lieben und der schönen Kelinat zurückkehren
,t zinnten. Es hat gewiß schon genug gekostet an jungen
llwMnschetzteben, an Geld und Material. Aber hier im
i stetesten ist unser Gegner sehr hartnäckig, so datz wir

Mer noch auf eine längere Dauer rechnen müssen.
»r als deutsche Männer sind uns unserer Pflicht de-
ußt, wir werden kämpfen, dis der Feind niederge-

1Q1 cP8 en  ist. Es soll ihm nicht gelingen, unser geliebtes
1 Perland zu betreten und zu entheiligen und unseren
is tr nAn Rheinstrom mit seinen gesegneten Fluren zu

-̂ schreiten. Mit dem vollen Vertrauen auf Gott
terkämpfend um dem großen Sieg für uns grüßt
»achtend 26. A.
** 3n Kriegsgefangenscha ft  befinden sich
eine Anzahl Verwandle und Freunde von Lesern

u,l._ ’re* Rlalles Sollten Angehörige solcher Kriegsge-
sch lZS-nen Bilder oder Photographien aus Gefangenen-
licbr? ^ber von Orlen, in denen sich Gefangenenlager
jensi besitzen, so ist die Redaktion der „Kriegschronik"
itunl o ^ mttes für leihweise Ueberlassung derselben für
,n r >aEit sehr dankbar. Bet dieser Gelegenheit machen
1 w! m°T uf  aufmerksam, datz jede Familie, die einen
er[tiT“Q«öie« oder Freund in feindlicher Gefangenschaft
>S ze,, r .̂ sgefangenen oder Zivilgefangenen hat. unde-
eh mxii? u öasc »Deutsche Kriegschronik des
in E "-. ol̂ rkampfes des zwanzigsten3>-hrhunderts"
Ianni2 in '* rcr  Expedition oder durch unsere Träger bestellen
ückE' ES sich durch den bequemen und billigen

Ehen Bezug zu verschaffen, damit später der aus
'-W.r? S ' s°ug. nschast Zurückkehrende sich aus diesem

F Uber den ganzen Verlaus des Krieges unterrichten
zM äeliek»rio b°^ uf aufmerksam, datz die von

nur mvies Kriegschronik des großen Völker-
", Mellt ĥ umliche Geschichte des ganzen Krieges
u bssg tz' wie di- lneisien unter ähnlicher Bezeich.
)t lios Werke, die nur willkürlich und

're D̂-mk̂ ^ ngesiellte Kriegsgeschichten enthalten.
Dir ält einen ~ uea grogen ^oikerkampses
gebt Berlaule/ ^ "'^ ^ " Ausbau der Entwicklung und
gen t>ern urL n,rfSvörô n Krieges in den verschiedenen
seL «, Kriegsschauplätzen in einer Form,
oft»ährrnd äkn,î °" ^ >ner zweiten Stelle auch nur in

vi dock 6orm geboten wird. Aeutzerte
c<l r, 'l 6"1™,1«»'" »" B-zi-tz-, In d.r W-II-.

er^ Bezua aui ck.? " Fl *!® erstklassiges Werk, das
e?crfler9 Sill ? iÜ" 6 Anordnung unzweiselhaft

. --- litütsrat Dr ^ öderer Bezieher. Kerr
ll “tarett Ö' Sr [0l*b»Worms, zurzeit im Reserve-
' I Ni über rinsere

111, est̂ von̂ ""^ smarte ich immer schon die
e"« er°kamL ^ -u.schen Kr.egschrou.'k' des

neuen
Dölkerkamvtes ^ legschronik des großen
-dadurch aus ' dak̂ ü ^ Zusammenstellung zeichnet sich

Mtoffes aedol'-n.n s |te ™ öer  durch die Fülle des
frfWr Weise unt« der Darstellung In fesseln-' unter Zugrundelegung der Urkunden altesNichtige und S ^ egung der Urkunden alles

K « °d. L >°d°b önr Uefcr
ij  M »-« auigen Dülkerrtngens eine wirkliche

»Chronik" besitzt, in der auch in späteren Jahren jeder
noch gern nachdlättern wird, um dem Gedächtnis Ent-
fallenes aufzufrischen, und aus der unsere Kinder und
Nachkommen in lebendiger treuer Darstellung sich die
Vorgänge und Kämpfe dieser großen Zeit vergegen¬
wärtigen können. Alles ln Allem ein recht empfehiens-
wertes Werk.

Bestellungen für die Kriegschronik werden bei
unserer Expedition und von unseren Trägern entgegen¬
genommen und kann jeder neu hinzutretende Bezieher
die bereits erschienen Lieferungen auf einmal.

* „Notre fils unique “. Unter dieser Heber*
schrift lesen wir in den «Neuen Züricher Nachrichten-
folgende Ausführungen: Immer und immer wieder de-
gegnet man in den Todesanzeigen über französische Ge-
fallene der ergreifenden Wendung »notre fite unique“,
«unser einziger Sohn". Unsägliches Elternleid spricht
aus den Worten. Was der Stolz der Familie war.
was ihr Namensträger für die Zukunft, was die Kost-
nung, die Familie und ihren Belitz in weiteren Gene-
rationen fortzuerhalten, ist dahingerafft. Dahin eine
ganze Familienzukunft. Es ist hartes Weh für die
Ellern, unter den Söhnen auch nur einen zu verlieren.
Ungleich bitterer aber, da es um den Verlust des Einzigen
sich handelt. Neben diesem Einzelschmerz, vor dem man
teilnahmsvoll das Kaupt neigt, öffnet sich hier auch ein
für lange 3eit nicht zu ersetzender Defizit
Frankreichs  Mit seinen Gefallenen auf den Schlacht-
ieldrrn erlischt auch die Zukunst von Zehntausenden und
Aderzehnlausenden von Geschlechtern, erlöschen unabseh-
bare Familienreihen, und nicht am wenigsten aus jenen
Ständen, die das Rückgrat einer Nation, eines Staates
bilden. Selbst wenn Frankreich in diesem furchtbaren
Kriege siegte, es wäre dennoch geschlagen. Eine Wunde
zehrte an seinem Körper, die nimmer vernarbte; eine
klaffende Lücke wäre da. für die es keine Füllung gibt.
Man braucht es sich nur durchzudenken, was es für
die Zukunft eines Landes heißt, Zehntausende„einzige
Söhne", gleichsam die physische Elite desselben, im
kräftigsten, blühendsten Aller zu verlieren, sie, von denen
dieses Land eine neue Jugend erwarten mutzte underwartete.

Mainzer Stadttheater.
Mittwoch, Symphonie Konzert
Donnerstag. Pension Schöller
Freitag, Geschlossen.
Samstag, unbestimmt

I
Sie Haltung Italiens.

Ein Ministerrat.
R om. 9. März. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg.) Gestern

Abend fand ein M i n i ster r a t statt, dem ein, Unter-
redung zwischen Salandra , Sonn in  o und dem
KriegsministerZ up el l t oorausgegangen war. Salan¬
dra und Sonnino gaben Erläuterungen zur Lage. Es
wird versichert. derEinisterrat sei zu wichtigen Ent-
schließungen  gekommen.

Zur Beachtung!
Wer Brotgetreide verfüttert

versündigt sich am Baterlande und
macht sich strafbar.

Versorgt Euch mit Borrat an
Schweinesieisch-Dauerware!

Aus aller Welt.
Hvchwasier . Weile Strecken des E l b g e b i e i e s

in Sachsen und Böhmen sind unter Wasser gesetzt. Man
rechnet damit , daß einzelne niedrig gelegene Teile von
Dresden überschwemmt werden . Auch andere sächsische
Ltröme sind über die Ufer getreten und haben manche
Störungen verursacht. Ruch die Neiße  führt Hoch¬
wasser, so daß in ihrem Gebiet der Verkehr an mehre¬
ren Stellen beeinträchtigt war . Menschenleben sind bis¬
her nicht in Gefahr.

Liebesdrama . In einer skandinavischen Pension in
Nom erschoß der chilenische Student Ziensuegos seine
Geliebte, die schwedische Gräfin Hamilton . Nach der
Tat jagte sich Zienfnegos selbst eine Kugel in den Kops.
Beide hatten sich in Berlin kennen gelernt . (Z .>

Als der Weltkrieg begann,
war es der sehnlichste Wunsch vieler Millionen Deut¬
scher, die nicht „mitdurf -en", dem Vaterlande durch eigene
Mithilfe oder Opferwilligkeit zu nützen, und viele Mil¬
lionen sehnen sich noch heute danach, diesen Wunsch be¬
tätigen zu können. Mögen sie sich alle daran gemahnt
fühlen, daß sie jetzt durch die Sparpflicht an jeglicher
Nahrung zur Mitarbeit aufgerufen werden ! Freilich
nicht Werte schaffen  sollen sie, sondern Werte s p a-
c e n; denn in diesem Kriege, der alle Zufuhren ab¬
schneidet, muß ein begrenzter Vorrat an Nahrungsmit¬
teln, besonders an Brotgetreide , für einen fortlaufenden
Bedarf reichen.

Was der Einzelne  am
Vrotverbrauch spart,

dient der Attgemernheit.
Darum betätige sich ein Jeder nicht in lauten Worten
und überschwenglichen Gefühlen , sondern in der ein-,
fachen, besonnenen Pflicht; weniger zu essen als
in Friedenszeiten , vor allem am Brot zu sparen und
sich nicht so weiter zu ernähren , als ob wir die Sorg-

sigkeit und den Ueberfluß des Friedens hätten.

Theater-Spielplan. S
Königliches Theater in Wiesbaden.

Dienstag, 7 Uhr, Symphoniekonzert
Mittwoch, 7 Uhr, Ad B. Carmen
Donnerstag, 7 Uhr, Ab. A. Känsel und Tretet
Freitag, 7 Uhr, Ab. B. Die Rabensteinerin
Samstag, 7 Uhr, Ab. E. Die Jahreszeiten der Liebe

Residenztheater in Wiesbaden.
Dienstag7 Uhr, Der gulsttzende Frack
Mittwoch7 Uhr. Pension Schöller
Donnerstag7 Uhr, Bunter (Kofpauer) Abend
Freitag 8 Uhr. Als ich noch im Flügelkieide
Samstag 7 Uhr, Das Glück im Winkel

Don der obersten Heeresleitung.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
WTB . Großes Hauptquartier, 8. März.

Feindliche Flieger bewarfen Ostende mit Bom-
den , die drei Belgier löteten.

Die Kämpfe in der Champagne  dauern fort.
Bei S o u a i n wurde der Feind gestern abend im
Handgemenge zurückgeschlagen; nachts setzte der Kamps
wieder ein. In Gegend nordöstlich von L e s M e s-
n i l mißglückte ein feindlicher Angriff nachmittags gänz¬
lich. Unser nächtlicher Gegenangriff war erfolgreich.

Im Priesterwalde von P o n t-a-M o u s s o n wie¬
sen wir französische Vorstöße ab.

140 Franzosen wurde » gefangen.
In den Vogesen  sind die Kämpfe in Gegend

westlich von Münster  und nördlich von S e « n -
heim  noch nicht abgeschlossen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von A u g u st o w scheiterten russtsche An-

griffe unter schweren Verlusten für den Feind.
Bei L o m s h a sind weitere Kämpfe im Gange.
Westlich von P r a s z n y s z und östlich von

P l o ck machten die Russen mehrere vergebliche Angriffe.
Bei R a w a schlugen unsere Truppen zwei rusfi-

sische Nachtangriffe ab.
Russische Vorstöße aus Gegend N o w o M i a st o

hatten keinen Erfolg . Wir machten dort
1500 Russen zu Gefangene «.

Oberste Heeresleitung.

Der Heutige Tagesbericht.
5550 Russen gefangen.

Großes Hauptquartier, 9. März.
(W. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf der Lorette-Köhe entrissen unsere Truppen

den Franzosen zwei weitere Gräben, machten6 Offiziere.
250 Mann zu Gefangenen und eroberten2 Maschinen¬
gewehre und 2 kleinere Geschütze.

In der Champagne sind die Kämpfe bei Suain
noch nicht zum Abschluß gekommen.

Nordöstlich von Le Merntl wurde der zum Vor¬
brechen bereite Gegner durch unser Feuer im Angriff
gehindert.

In den Vogesen erschweren Nebel und Schnee
die Gefechlstätigkeit.

Die Kämpfe westlich von Münster und nördlich
von Sennheim dauern noch fort.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Oesllich und südlich Augustowo scheiterten russtsche

Angriffe unter schweren Verlusten für den Feind.
Nordöstlich von Lomza ließ der Feind nach einem

mißlungenen Angriff 800 Gefangene in unseren Künden.
Nordwestlich von Ostrolenka enlwickelle sich ein

Kampf, der noch nicht zum Abschtlitz kam.
In dem für uns günstig verlaufenen Gefecht nord¬

westlich und westlich Prarznysz machten wir 3000 Ge¬
fangene.

Russische Angriffe nördlich von Aawa und nord¬
westlich Rowo Miasto Hallen keinen Erfolg. 1750
Russen wurden hier gefangen genommen.

Oberste Keeresleitung.

Zeugnishefte
per Stück 8 Pfg.

Expedition der „Schiersteiner Zeitung".



Kriegsanleihe und kleine Sparer.
Für den kl euren wie großen deutschen Sparer
ist keine Anlage so günstig, wie die 5prozentrge
Deutsche Reichsanleihe , wo der Zinsfuß bis
1924 nicht herabgesetzt werden kann.

In den Kreisen der kleinen Sparer scheint man sich
noch immer nicht klar zu sein, was bei der neuen süns«
prozentigen Deutschen Reichsanleihe die Unkündbar-
ke i t bis  1924 bedeutet. Vielfach wird sie dahin aus¬
gelegt, daß man vor 1924 sein in neuer Reichsanleihe
augelegtes Kapital weder ganz noch teilweise würde
benutzen können, wenn sich dazu Veranlassung böte, son¬
dern daß man das Kapital bis 1924 unwiderruflich fe,t-
lege. Dem ist aber nicht so, denn die dem Sparer
ausgehändigten Anleihescheine stehen zu seiner freien Ver¬
fügung . Braucht er nach einiger Zeit Geld, so kann er
entweder auf diese Anleihescheine einen Vorschuß auf¬
nehmen (z. B . bei der Darlehenskasse) und zwar zu
einem Zinssätze, der sich nur wenig über den Zinssatz
der Anleihe von 5 Prozent erhebt: oder er kann den
entsprechenden Teil seiner Anleihescheine verkaufen, wo¬
für immer Gelegenheit war und sein wird . Welcher
von diesen Wegen der vorteilhaftere ist, läßt sich natür¬
lich nur nach Zeit und Umständen entscheiden. Handelt
es sich dagegen um eine dauernde Festlegung von Geld,
so wird man zum Verkauf des entsprechenden Betrages
Reichsanleihe schreiten.

Der albanische Vormarsch.
Besetzung von serbischem Gebiet.

Die einflußreichsten und geschicktesten Führer unter
den Albanern , vor allem B a s r i Bey aus Dibra,
hielten den Zeitpunkt für gekommen, einen Einsall rn
das neuserbische Gebiet zu unternehmen . Sie wollen
sich den Teil von der serbischen Beute zurück¬
holen, den sie beanspruchen zu können glauben.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " bringt einen
Bericht über den Vormarsch der Albaner  ins ser¬
bische Gebiet . Wir entnehmen dem Bericht folgendes:
.Vor kurzem sind nach den eingelaufenen Berichten
mehr als 5000 Albaner über den Drinfluß gesetzt, der
surch die Londoner Konferenz als Grenzscheide zwischen
Albanien und Serbien bestimmt war . obwohl er zum
größten Teil mitten durch ein beinabe ausschließlichvon

Albanern bewohntes Gebiet und mitten durch das Ge¬
biet einiger Hauptstämme läuft , sodaß die Halste an
Albanien , die Hälfte an Serbien kam, was natürlich zu
allerlei Verwicklungen Anlaß geben mußte . Die Alba¬
ner wurden durch ihre Volks- und Stammcsaenossen
auf der anderen Flußseite mit offenen Armen ausgenom¬
men und verjagten ohne viel Mühe die wenigen serbi¬
schen Beamten und die schwachen Truppenabteilungen,
so daß sie in zweimal 24 Stunden im Norden bis auf
20 Kilometer an die Stadt P r i s r e n und im Süden
bis zu der Stadt O chr i d a am gleichnamigen See
oorgedrungen waren . Durch diesen Einfall der Albaner,
eines bis zu 70 000 Mann zählenden und gut ausge¬
rüsteten Stammes aus dem Hinterland , mit dem Essad
Pascha und die sogenannte albanische Regierung , die
augenblicklich ihren Sitz in Durazzo hat , nichts zu tun
hat, wurden die Serben in N e u-S e r b i e n, wie sie
es nennen , in eine sehr schwierige Lage gebracht, die
für sie um so bedenklicher ist, als die Bevölkerung in
»ieser Gegend ausschließlich von albanischem oder bul-
zarischem Stamm ist und infolgedessen die serbische Herr¬
schaft, die sich in einer mehr oder minder gewalttätigen
Unterdrückung ihres nationalen Fühlens und Strebens
äußert , aufs äußerste verabscheut. Bei einem weiteren
Vorrücken der Albaner nach Osten, bei dem ihnen aller
Wahrscheinlichkeit nach die im nördlichen Mazedonien
umherschweifenden bulgarischen Komitadschis die Hand
reichen werden , können sie die von Serbien neu erwor¬
benen Gebiete von den alten Gebieten abtrennen , da¬
durch einen Keil zwischen Serbien und Griechenland
treiben und mit einem Male die Zufuhr von Vorräten
allerlei Art über das griechische Gebiet nach Serbien
abschneiden. (Z .)

halb , weil sie schlechtweg betrunken waren : vo„
tän und vom ersten Steuermann bis zum letzten
(Von Franzosen bei der Gefangennahme in der
pagne wissen wir durch Feldpostbriefen, daß vi
los betrunken waren .) Die Nerven versagen et,
diesem Volke, das im Angriff sicherlich noch den
Elan aufbringt , das aber einem zähen, zerm"
Stellungskriege nicht gewachsen ist. Und nun ,
men Kerle, die durch Minengefahr und deutsche
seeboote hindurch Munition über das Meer
len! „Her die Bouteille , Louis !"

Das Gegen  st ück: Deutscher Bericht _
Februar : „Ueber S . M . S . „Ayescha" geht die
richt ein, daß der Kommandant mit dem Land»
der „Emden" in der Nähe von Hodeida eingetroß
von den türkischen Truppen mit Begeisterung emMen
sei." Ein alter Schoner war von den Kokosinsel« "bei
alle Meere und durch ungezählte feindliche Schiss,
Arabien gefahren, des Deutschen Reiches Flagge ü A>
Gaffel. Die Franzosen aber fanden den Hase,«,atl
Nieuport nicht. » >4<

>gci

Bei L e h o n soll nach I o f s r e „eine ,
Truppe überrascht und niedergelegt worden sein/
auf die deutsche  köstliche Antwort : „Niedergele,
neu sie sich höchstens zur eigenen Deckung haben,
luste in jener Gegend überhaupt nicht eingelretenl

Ioffres „Niederlage".
„Wer lachen kann in unheilvollen Tagen.
Deß ' Horizont ist fast unendlich weit ."

Die deutschen Generalstabsberichte pflegen kurz, sach¬
lich und tiefernst zu sein. Sie fügen sich der Stimmung
an , die in dieser tragischen Zeit über dem ganzen Volke
liegt , das bewußt und entschlossen den Kamps um lern
Dasein kämpft. In den jüngsten Berichten brach aber
doch auch einmal ein heller Strahl von Humor glerch
zwiefach durch das Gewölk der Zeit : Zum ersten Male
vernimmt die Welt etwas von einer Tat der französi¬
schen Marine . Uno was ? Ridete et plaudite — lacht
und klatscht Beifall ! Ein Munitionsdampfer , für Nieu¬
port bestimmt, fuhr „durch ein Versehen der betrunkenen
Mannschaft" Ostende an , erhielt dort Feuer und sank.
Wohl ausgerüstet mit Kompaß und allerlei nautischen
Fnsinnnenten verfehlten sie dennoch die Richtuna . des-

m

Mein Schwert, wie tst's von Bluts
Schlug ' ich doch meinen Bruder t

Ein weiterer Strahl von Humor , der das
der Zeit sieghaft durchbricht: Amtlich hatte Henl
berichtet, wie eine deutsche Kolonne auf dem I
über die Höhe von Tahure mit Erfolg beschossen!.
Und nun bestätigt „ausnahmsweise " der deutsches
ralstab Herrn Joffres Erzählungen , nur fügt et|
misch hinzu, daß die von den französischen Ees
beschossene Kolonne aus Franzosen bestand, diei
Gefangenschaft zogen. Wie mag es nun Wohls
Joffre zumute sein, wenn er im deutschen Bern
daß er zwar nicht wie der Ritter von der Ma
eine Schafsherde , Wohl aber in die eigenen La.
fuhr, und daß nun wieder ein Zweiglein von
Lorbeer frühzeitig welk wurde.

Jst 's nur Humor , was der deutsche Best
bringt ? O nein, es ist auch ein gutes Stück $
chologie, das darin steckt. Und das erhebt diej
loden zu Ereignissen von Bedeutung.

(„ § . N . R . " - |
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Gesaog-Verein„Sängerlosl“.
Den Heldentod fürs Vaterland starb

in den Karpathen unser treues Mitglied

Heinrich Theis. Verein zur T&rdjsrujng  der dnüerbstddgfceCt vuUnterstidKiwQ
cLexiiscHer UrcjcdLajSjn  sonne deren  fäiAterbiteböriej 'VJ

Wir werden Ihm ein ehrendes An«
denken bewahren.

Der Vorstand.

Die schnellste, kostenlose Be¬
sorgung

aller Rezepte
aus der Hofapotheke Biebrich über¬

nimmt die

Adler -Drogerie
Wilhelm Jung.

- Zur Lieferung
von

mb  Drucksachen ®
in feinster Ausführung zu massigen Preisen

empfiehlt sich die

„Schiersteiner Zeitung “.

Wegen Wegzng ?gut erh,
zuglampe , GaSherd Lue;
Dezimalwaage zu »4>ert

Dotzheimerftr ^
Schöne

PMtM-WO
mit Laden, mit oder ohnel
Stallung und Hofraum per
zu vermieten Friedrichs

45.

Näheres Adolfstr« sch«

Schöne

zu vermieten.
Expedition d. Bl.

Im Fluge durch die \ ^ lt
befindet sieb jeder ’Leser der Berliner Jllustnrten Zeitung,
die mit unübertroffener Schnelligkeit die besten Pboto-
grapbien und künstlerisch wertvolle Zeichnungen bringt.
Verlangen Sie gratis eine Probenummer  und de»
Anfang des laufenden Romans von der Expedition der

Berliner JUuatrirtcn Zeitung
Bwlia SW <8. Kesltwls 32- 86

Mppo-M
„Schiersteiner
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